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Ein Zwischenbild.
Das Haberfeldtreiben gegen Kardinal Ferrari von Mailand.

1. Ein ernstes Wort ü b er den Mod emis m u s.

Man darf die modernistische Bewegung nicht unter-
schätzen. Sie ist ei;ne ungeheuerliche Gefahr. Wer die)
(ganze Entwicklung der Bibel- und insbesondere der
Leben-Jesu-Kritik .überschaut, wer die tausendfachen Ver-
suche ikennt, das Uebernatüriiche überhaupt und insbe-
slondere den Glaubein ,an die Gottheit Christi zu er-
schüttern, wer die Grundgedanken gewisser moderner
i hilosiophqn seit Kant und die Uebertragung der Eut-
wicklungSilehre auf das religiöse Gebiet in einem rein
kulturellen Sin,ne ernst ins Auge gefaßt hat, wer die
Versuche einer gewißsein, jede übernatürliche Offen-
Iba rung im vorneherein ablehnenden, religionsvergleichen-
Idein Wissenschaft verfolgt hat, der ist gründlich von
einem einseitigen Optimismus geheilt. Eg handelt sich
um! jap en stillen Kampf auf Leben und T,od, um einen
„Kulturkämpf" im inneren der Seelen. Wenn nun die
Vereinigung aller dieser Richtungen zu einem großen
System droht, auch in das Innere der Kirche einzu-
diingen, |nicht als Häresie, deren Abfallbewegung man
statistisch verfolgen kann, sondern als stiller Geist, der
umlgeht und umbildet, — dann versteht man, den Hoch-
etinst der Enzyklika Pasceindi, Idann versteht man den
Kid gegen den Modernismus, der die religiöse Frage
der Jetztzeit demi Klerus der ganzen Welt ins lebendige
und ausdrückliche Bewußtsein ruft. Es mag die mioder-
n is tische Bewegung eingedrungen sein oder nur von
Ferne lauern, — die Enzyklika gegen den Modernismus
ist und bleibt ein providentielles Werk. Wie stille voll-
zog sich zum Beispiel der modernistische Werdegang
Professor Schnitzers! Schnitzers Art ist ein eigentlicher
Typus dieser neuesten Richtung. Es scheint, als ob sich
seine Schriften gegen das Papsttum wenden — : sie he-
ruhen alle auf seiner Lösung des Christusproblems.
Schnitzer zeiht Christum: Ides Irrtums, der kulturellen weit-

gehendsten Abhängigkeit, einer — fanatischen Beschränkt-
heit, trotz aller eingestreuten Lobsprüche. Das entfaltet
sich aber alles leise nach und (mach, scheinbar nüchtern,
oft naiv, und mit einer beispiellosen Hinwegsetzung über
die gewaltige katholische Arbeit der Jetzt- und Vorzeit.
Vipin Zeit zu Zeit tritt die Redensart ein: das Mensch'-

liehe an Christus können wir untersuchen, beweisen, die
Gottheit können wir nur glauben. Der Zusammenhang
zeigt, daß ein Glaube gem'eint ist, dem die sicherein)

Unterlagen fehlen. E.s| komlmt schließlich auf die berühmte

Unterscheidung einer doppelten Wahrheit hinaus, auf einen
Christus des Glaubens und einen anderen Christus der
Geschichte. Uns scheint es, als ob m,an ab und zu in

Deutschland und bei uns den Geist, der Schnitzers
Schriften allmählich erzeugt hat, — unterschätze. Die
Gefahr ist größer, ,als man meint. Eine allgemeine ist
Sie ja'ber nicht. In Italien haben viele Geistliche und
katholische Laien mit dieser Geistesentwicklung gespielt,
ohne die Keimkraft ihrer Folgen zu übersehen. So drang
die miodernistische Strömung in manche einflußreiche
Kreise und erfaßte da und dort die Jugend, in hohem
Grade. Ab und zu beeinflußte sie stark den Klerus.
Da rief die Enzyklika einer Selbstbesinnung in doppelter
Beziehung: sie wirkte wieder erhöhtes Selbstbewußtsein
hinsichtlich des katholischen Wahrheitsbesitzes und seiner
Inoch lange nicht erschöpften Goldlager; sie wirkte aber
auch Selbstbesinnung auf neue überaus ernste apologe-
tische Pflichten. Namentlich rief sie einem ernsten Be-
trieb der Exegese und Archäologie in weiteren, Kreisen.
Die 'modernistische Gefahr in Italien darf nicht unter-
schätzt werden.

Auf diesen Hintergrund tragen wir den Abdruck
des folgenden Artikels ei|n, der ungemein bedauernswerte
Begleiterscheinungen des neuesten Kampfes nüchtern und;
klar kennzeichnet. Es gibt heutzutage auf allen Gebie-
ten oberflächliche Sportmänner der Mode. So auch im'

Kampfe gegen den Modernismus. Anstatt sich in die
Theologie zu vertiefen, anstatt Wortlaut und Geist der
Enzyklika und der päpstlichen Erlasse zu studieren, an-
statt die Apologetik gegen den gefährlichen Gegner mlit
allem Ernst der Wissenschaft und katholischer Wärm'e
zu besorgen, — verlegen sich gewisse Leute auf Schlag-
Worte und Personenverdächtigungen. Was dieses Trei-
beri so gefährlich mächt, ist der Mangel an Wahrheit



Unci Wahrhaftigkeit. Man glaubt : Imi,t bombastischen,
oberflächlichen Zeitungsartikeln Wissenschaft ersetzen —
und eine pikante, die Nächstenliebe und die Nüchtern-
heit siebenfach verletzende Hetze an Stelle, der Wahr-
haftigke.it setzen zu können. Kirchlich verwechselt rajan
mit höfisch und zi,eht die oberste Autorität ohne deren
Wissen und Willen .in niedriges Gezänke und Getriebe
hinab- Das ist nicht m]ehr katholisch.

Der abgedruckte Artikel zeichnet nicht bloß diese,'

Begleiterscheinung, sondern w;irft auch Streiflichter auf
die ganze italienische Lage.

Es begreift sich, daß der Vatikan zur ganzen Be-

wegung gegen den Kardinal von Mailand bis jetzt ge-
schwiegen hat. Die „Risdoäsa"-P,artei hat die höchsten
Stellen in unbegreiflicher Weise in ihre Treibereien hin-

gezogen. Schweigen kann auch bedeuten.: m|an blatte

eine Antwort unter der Würde der höchsten Stellen, und
die Tatsachen selbst hätten dein- Kardinal von Mailand
auf das glänzendste gerechtfertigt.

Wir teilen nun den Wortlaut des Artikels der;

„Köln. Volksztg." mit, zunächst ohne weitere Anmerkun,-

gen. Es wird sich später Gelegenheit bieten, auf das
Eine und Andere zurückzukommen.

2. Ein ernstes W-ort gegen Modern isteh-
r i e c h e r e i.

„Der in Nr. 178 der ,Köln. Volksztg.' vom' 1. d. M.
erschienene Artikel: Der italienische Modernismus, ist
gut zusammengestellt. Ich halte ihn für sachlich und
formjell unanfechtbar. Das veranlaßt 'mich, Ihnen nach-
stehend eine objektive Darstellung der Mailänder Vor-
gänge für Ihre Leser zur Verfügung zu stellein — keinen
R-oman, sondern historisch getreuen Bericht über die
Einzelheiten einer Anklage gegen den Mailänder Erz!-

bischiof, Kardinal Ferrari, welche eine gewisse katholische
Presse in Italien gegen den auch 'am! Rhein bekannten
Oberhirten der Lombardei in jüngster Zeit erhoben hat.
Zum; tieferen Verständnis der Anklage auf Modernismus
gegen Kardinal Ferrari muß |ma|n sich die Lage der
Katholiken in Italien vergegenwärtigen. Der Modérais-
mus im Sinne des päpstlichen Rundschreibens Pascendi
ist — wie auch in dem eingangs erwähnten Artikel rieh'-,

tig hervorgehoben ist — im Grunde geho'mmen weder
nach Ausbreitung, noch nach Act des Auftretens und
hach. (Jem Wert seiner Bannerträger eine ernste und
dauernde Gefahr für den katholischen Glauben in Ita-
lien. Nur ein Zerrbild, .Wie es! Cavallainti in seiner ten-
denziöse-n Blütenlese über den Modernismus entworfen
hat, könnte daran, glauben lassen.

„Indessen ist es gerade diese Tendenz dieses Re-
dakteurs der Florentiner ,Unitä', welche den Schleier
Über ; einer verborgenem tiefer liegenden Schweren Krisis
lüftet, -unter der die italienischen Katholiken der Gegen-
wart leiden. Ich meine die gähnende Kluft, welche sich
innerhalb der katholischen Presse Italiens seit Jahren,
immer mehr erweitert hat in bezug auf ihr allgemeines
Programm im praktisch-religiösen, sozialen Und politi-
sehen Leben. Der bisher mehr latente, ab und zu heftig
an die Oeffentlichkeit tretende Konflikt hat sich seit der
Milderung des Non-expedit durch Pius X. Und die daraus
folgende Bildung einer katholischen Parteigruppe (22
Mitglieder) im! Parlament zu einem systematischein! Kampf
für und gegen diese neu geschaffene Lage der Katholiken
ausgestaltet und hat im: -sog. ,Mailänder Skandal' der
jüngsten Zeit a-n Erbitterung und Schärfe besonders zu-
genommen. Üm die Gefahr diejses Konfliktes in seiner
Schwere zu werten, müß man die seitherige und die

gegenwärtige -Lage der; Kaithbljkeln in Italien ins Auge
fassen.

„Die neue Generation, .i'-mi Klerus! und Laientum hat
aufgehört, die Dinge -auf unserer Halbinsel sich so- zu-
rechtzulegen, jw|ie sie eigentlich nach' historischem: Recht
sein sollten. Sic nimmt seit einem Jahrzehnt vielm ehr die
Lage des nun eim'mjal bestehenden italienischen E, dreits;-
Staates in der Weise, wie er seit fast ei-netn' halben Jahr-
hundert vorliegt, und sieht dabei vom kirchenräuberischen
'Akt (der einstigen Einverleibung dés Kirchenstaates in
den Einheitsstaat ab, ebenso- aber auch von demi daraus
erfolgten Verbot der Teilnahme am öffentlichen Leben.
In [allein Schichten; der jüngeren katholischen Bevölkerung
Italiens gewährte m|a-n seit langem einen unwidersteh-
liehen Drang zur Sprengung der unerträglich gewordenen
Kette, welche den Kathjoli;kein der Gegenwart von der
Mitwirkung an der nationalen Kulturarbeit, von den viel-
fach neuen Problemen des sozialpolitischen Lebens, von
der wirksamen Teilnähme ah den Staatsämtern Und na-
m entlich von der -Beteiligung am aktiven und passiven
Wahlrecht zum' Parlament bislang absperrte.

„Die -heutige Generation Will nicht mehr mit ge-
ibundeineh Händen zusehen, wie- die gesetzgeberische Ge-
Walt der Heimat von der Loge gehandhabt wird, wie die
heiligsten Interessen des Landes : Glaube und Sitte,
Schule und KirChe votnl Block des Radikalismus und
Sozialismus im Bunde der Loge frei und unbehindert
m.it Füßen getreten werden. Sie wünscht, von der unei-
ibittlichem Logik der Tatsachen gezwungen, ein Recht,
das ihren Glaubems'brüderinj im' Ausland unangetastet
bleibt, auch für sieh trotz der eigenartigen Schwierig-
ketten der ,Hei'm'at; sie Wünscht durch die Presse das
noch treu gebliebene katholische 'V-olk aus der aiifge-
drungenem Lethargie zu wecken, damit es mit den Män-
nenn der Ordnung und Gewissensfreiheit sich eine, uffll
das bedrohte Vaterland vom! Umsturz der gesellschait-
liehen Ordnung, vor der völligen Niedertretung seiner
religiösen Freiheit mannhaft zu schützen und* an den
großen Kulturprob-lemien des Lahdes rüstig mitzuarbeiten.

„Den ersten Vorstoß gegen die- bisherige von der
,Unita Cattolica' i,n Florenz (Cavallanto) verteidigte po-
litische Absperrung wagte bekanntlich die sogenannte
Derniocratia Christiana, das heißt jene von Belgien über
Frankreich nach Italien verpflanzte soziale Richtung, die
wegen ihres zeitgemäßen Programms, ihrer raschen Ver-
breitung und ihres tatkräftigein Eingreifens alsbald die
Billigung an höchster Stelle (Leo XIIL) und den lautesten
Beifall der jüngeren Generation fand, während die ältere,
geführt von Paganuzzi (Venedig) — daher auch die ,vene-
dänische' genannt — sich grollend zurückzog, aber nur,
um! die Fehlgriffe der jüngeren als Waffe gegen das Pro-
gramm selbst in ihrer Presse zu gebrauchen.

„Leider entbehrte die neue Generation eines starken
führenden Mannes wie Windth-orst es in Deutschland war.
Als R-omblo Murri zunächst durch allzu radikale Links-
Schwenkung, dann durch modernistische Liebäugelei die
neue Bewegung gefährdete, griff Pius X. 1903 person-
lieh ein und, da der Führer laicht hören wollte, löste er
die Opera dei C-ongressi 1904 auf und ordnete die christ-
liçhe Demokratie der älteren Organisation der ökonomi-
scheu Vereinsabteilung unter. Während Murri seine eige-
neu Wege ging, die Rolle; eines hartnäckigen Rebellen
spielte, die ihm schließlich Suspension (1907) und na-
mentlichen Ausschluß aus der Kirche (1909) eintrug, lebte
die auf kirchlichem Boden stehende jüngere Gruppe von
Chrfetlichsozialen als stets erstarkende Richtung fort, zu-
mal als nach deutschem Vorbild eine Art ,Volksvereins'-
bildung das Werk erweiterte und straffer organisierte.

„Dem immer mächtiger auftretendem Wunsch zur
Teilnahme am öffentlichen Staatsleben kam' denn auch
Papst Pius X. insoweit entgegen, daß er trotz grundsätz-
licher Aufrechterhaltung des' Non-expedit doch in Aus-
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nahmefällen auf Wunsch der Bischöfe aktives und passi-
ves Wahlrecht zum Parlament gestattete (1900).

„Mit Jubel begrüßte die junge Generation diesen
Erfolg, wäh end die alten Anhänger der Absperrung sich
äußerlich in resigniertes Schweigen hüllten, hinter den
Kulissen aber auf das künftige Programm und die Stel-
lungnahme der 22 katholischen Abgeordneten gespannt
lauerten. Als letztere: Meda, Cam'eroni, Gornaggia usw.,
kurz die lombardischen Führer der neuen Parlaments-
gruppe, in Konferenzen, in der Presse und in der Kam-
mer sich voll und ganz für die Integrität des geschaffe-
nein Einheitsstaates erklärten und sogar in starken Aus-
drücken und ohne irgendwelche Einschränkung dem histo-
rischen Werdegang des Nationalstaates zujubelten, trat
der seitherige Gegensatz der kleinen Absperrungspresse'
(jUnità Cattolica', Florenz, und Anhang) gegenüber der
Großpresse der neuen Parteigruppe (,Union', Mailand,
,Avvenire d'Italia', Bologna, ,Momeüto', Turin, ,Gorriere
d'Italia', Rom, ,Gorriere di Sicilia', Palermo) in das' äußer-
ste Stadium der Verketzerung und Verbitterung.

„Die Absperrungspresse (,Unitä Cattolica', ,Riscos-
sa', ,Liguria del Popolo') erweiterte künstlich und ge-
waltsam den Begriff ,Modernismus', um ihre Gegner nach
Oben hin zu verdächtigen. Nach der Meinung des frühe-
ren Redakteurs der ,Unità', des Professors de Töth (jetzt
Herausgebers der ,Armenia della Fede') war der ganze
Episkopat, das Kardinalskollegium, alle Generale der Or-
iden im' Bann des Modernismus. Selbst die römische
,Civiltä Cattolica', geleitet von den Jesuiten, blieb nicht
verschont. Die heftigste Fehde hatte letztere wegen eines
Artikels des Soziologen P. Pavissich S. J. zu bestehen,
Worin der erste italienische Frauenkongreß Î908 eine
anerkennende Besprechung fand. (S. 513 ff.)

Das Ende der fanatischen Modernisteunecherei war,daß de Töth die Redaktion der ,Unitä' drangeben mußte,
auf höheren Wunsch. Der Nachfolger A. Cavallanti kon-
zentrierte seine Streitkräfte auf Mailand, den Sitz der

der philosophisch-theologischen Monats-
m i 4

Scu-ola * Cattolica', herausgegeben von den
Mailänder Seminarprofessoren, um das Seminar und den
Klerus zut Zielscheibe seiner teils stark übertriebenen
teils ganz ungerechtfertigten Anklagen auf Modernism'us
zu machen. Die ,U'niOn;e' klagte gerichtlich auf Ver-
leurndung, und die ,Onitä' mußte gedemütigt zu Kreuz
kriechen. Aber der Waffenstillstand war von kurzer
Dauer. In besonderein Broschüren wurde der Vernich-
tungskampf wieder aufgenommen. An dem Wochen-
blättlein ,La Riscossa' von Breganze (Venetien), geleitet
von einem Jugendfreund ;des: Papstes, Msgr. Scotton,
hatte die Florentiner ,Unità' den treuesten und streit-
barsten Bundesgenossen im Verdächtigungsfeldzug gegendie Erzdiözese Mailand. Ueber die Kampfmethode die-
ser antirnOdernistischeh Presse geben folgende Einzel-
heiten näheren Aufschluß.

„Als Mitte Dezember 1910 der Mailänder junge
I riester Luigi Fontana — der einzige des großen Spren-
gels den Antimiodernisteneid seinem Erzbischofe ver-
weigerte, begleitete Scotton in der ,Riscossa' diese Nach-
rieht mit dem auf den Kardinal Ferrari gemünzten hämi-
sehen Ausfall g,Da stehen wir vor Geheimlnissen Also
ist das Mailänder Seminar doch eine Pflanzstätte des
Modernismus !'

„Es stellte sich nun aber heraus, daß der Unglück-
'che Eidverweigerer seine theologischen Studien zu Frei-

bürg (Schweiz) und Rom und nur das letzte Pastoraljahr
im' Mailänder Seminar gemacht hatte. Und selbst im Falle,daß er dort alle Studien gemächt haben würde, dürfte
aus einefn solchen Einzelfall die schwere Anklage in' dieser
Allgemeinheit nicht erhoben werden gegen ein Seminar
wie das Mailänder, dessen durchaus rechtgläubige Pro-
fessoren allerdings das Verbrechen begehen, die Unione'
zu halten.

„Der Erzbiscbof Kardinal Ferrari, bis tief in die
Seele verletzt, protestierte in würdevoller Form gelegent-
lieh seines Weihnachtsschreibens an den Klerus gegen
die Verleumdung seines Seminars. Mitte Januar ant-
wortete darauf die ,Riscossa': ,Ermutigt von oben sind
wir weit entfernt, von der Anklage etwas zurückzunehmen
oder abzuschwächen, daß wir sogar die Weisung erhal-
ten, weder Pulver noch Blei zu schonen... In Mailand
steht es schlecht, sehr schlecht, überaus schlecht; dort
herrscht der Modernismus in Versammlungen, Vereinen,
Presse, Sakristeien, Klöstern, Palästen, Pfarrhäusern, ja
in deri Vorzimmern des Prälaten.'

„Zu gleicher Zeit sandte Scotton zum Beweis seiner
Anklage an den Kardinal Ferrari mehrere delatorische
Briefe Mailänder Geistlichen (man kennt die Namen der-
selben. Es sind u. a. ein alter Krakeeler, der schon zwei-
mal vergeblich ein Gegenblatt gegen die ,Unione' zu
gründen versuchte, ferner ein Ehrendomherr, in dessen
Augen selbst die von Jesuitein geleiteten Zeitschriften'
,Etudes', ,Civiltà cattolica', ,Cursus S. Scripturae' mo-
dernistisch angefressen sind, dann ein unzufriedener
Pfarrer, der wegen Unfähigkeit vom Katheder des Se-

hiinars entfernt werden 'mußte) mit einem nach Inhalt
und Form impertinenten eigenen Begleitschreiben, worin
er den Kirchenfürsten wie einen Schüler hernimmt, zum
Beispiel: ,Was denken Eminenz über Modernismus? Wie
stellen Sie sich zur Immaneü'z Wie urteilen Sie über
die römische Frage?' usw.

„Kardinal Ferrari antwortete natürlich gar nicht,
teilte vielmehr den Inhalt kurz der Stadtgeistlichkeit mit
und sandte alle sogenannten Beweisstücke Scottons an
dein Heiligen Vater, ,de'm! er allein Rede und Antwort
zu geben habe'.

„Der Klerus der Erzdiözese erhob sich w'ie Ein
Mann, um gegen diese perfide Frontmachung gegen
seinen Oberhirten aufs entschiedenste Verwahrung ein-
zulegen und dem! verleumdeten Erzbiscbof das vollste
Vertrauen darzubringen. Alsbald schlössen sich diesem'
Protest die Erzdiözese Bologna nebst Oberhirten, ja
selbst der Klerus von Vicenza, wo Breganze (Sitz der
,Riscossa') liegt, an.

„Die Mailänder Presse aller Schattierungen, von der
liberalen bis zur radikalen, trat auf Seite des so offen-
kundig verleumdeten Kardinals, allerdings nicht ohne
bittere und ungerechtfertigte Ausfälle gegen den Vatikan,
hinter den Scotton sich verschanzte. Die liberale ,Per-
severanza' beschuldigte denselben einer neuen Art von
,schwarzem' Modernismus, der den Schreiber eines Win-
kelblattes ermuntere, auf so sonderbarem Wege eine
kirchliche Autorität wie den Mailänder Erzbiscbof ver-
leumderisch in den Staub zu ziehen und damit die
Autorität selbst zu kompromittieren. Der radikale ,Se-
colo' spottete über .kirchliches Zarentum', und dem'
,Gorriere della Sera', dem Hauptblatt der Halbinsel, kam'
dieser ,klerikale Skandal wie eine Anarchie in der Ober-
leitung' vor.

„Um sich mehr Klarheit, über die Bedeutung der
scheinbar so sicheren Anklage zu verschaffen, sandte der
,Gorriere della Sera' einen Korrespondenten nebst zwei
Kollegen anderer liberaler Blätter als Zeugen nach Bre-
ganze zum streitbaren Msgr. Scotton. Letzterer war naiv
genug, sich U/t Stunde lang von diesen Korrespondenten
über seine Stellung zum Papst und über die Tragweite
seiner Anklage gegen den Mailänder Erzbischcxf aus-
forschen zu lassen. Das Resultat der interessanten Un-
terredung erschien im .Corriere', 24. Februar, unter dem
Titel : Der kleine Vatikan in Breganze.

„Zunächst rühmt Scotton seine größte Intimität mit
Papst Pius X., den er von Jugend an kenne, der, als
er noch Domherr in Treviso war, ihm die Reisetasche
trug, aber bis heute noch aufs Trinkgeld warte. Er habe



Leo XIII. aus der Verlegenheit geholfen, indem er ihm'
den Bischof Sarto von Mantua für das erledigte Patriar-
chat von Venedig vorschlug usw. Auf die Frage, warum
er so scharf gegen die Mailänder Erzdiözese losziehe,
antwortete er den Berichterstattern, daß dort nicht bloß
Morris' Modernismus, .sondern auch ein Halümodernis-
tmiu's praktiziert Werde, und das unter der Hülle des
tiefsten Gehorsames gegen den Papst; besonders sei es
die ,Unione' und ihr Leiter, Abg. Meda, welche religiös-
politische "Zugeständnisse und /Anpassungen betrieben,
die mit der kirchlichen Lehre unvereinbar seien. Dann
erklärte er sich gegen Kardinal Ferrari, weil dieser die;

genannte Zeitung und die Richtung Medas unterstütze.
,Wer allein Autorität hat, ist nur der Papst. Wenn
die Bischöfe nicht mit ihm gehen, sind sie 500 Narren
[pazzi], Ich gehe mit dem Papst und nicht mit dein!

Bischöfen.' Weil 'm'an in Mailand einen Ausweg zur
Aussöhnung mit der geschaffeinen Tatsache; 'des natioüa-
len Einheitsstaates suche, so streite er gegen, diese
,Modernisten', denn Irrtum könne nicht mit dem Glauben
vereint werden. ,Vielleicht versteht Kardinal Ferrari die
Sache nicht, weil er vom! Abg. Meda ins Schlepptau ge-
uom'men ist.' Er habe von oben Befehl zum' Kampf und
werde nicht ruhen, bis die Hochburg des Modernismus'
in Mailand [die ,U'nione'] im! Staube liege.

'„-Diese unumiwundene Erklärung vor Berichterstattern)
liberaler Blätter war nun doch selbst der ,finita Cattolica'
(Cavallanti) zu arg. In einem vier Spalten langen Artikel
Vom' 28. Februar bedauert sie aufs lebhafteste diesen
schmählichen Hereinfall Scottons. Male! male-! rief sie
ihm' zu. Dieser selber ob seiner im ,Corriere' gedruckten
Eröffnungein als ,kleiner Vatikan' betroffen, beeilte sich,
dem! Blatt eine Art Berichtigung einzusenden, aber er
konnte [nichts Wesentliches zurücknehmen. Nur die Ver-
'schanzung hinter den Vatikan im Feldzug gegen Kar-
dinai Ferrari gab er preis, indem' er- behauptete, er habe
mit anderen katholischen Redakteuren (Cavallanti und
Boccardo) seinerzeit nur eine allgemeine Weisung zur
Entlarvung des Modernismus erhalten.

„Inzwischen hat der gesamte lombardische Episkopat
sich in einem gemeinsamen feierlichen Protest (datiert
27. Februar) gegen die fanatische Hetzpresse und zur
Verteidigung seines allbeliebten Metropoliten Kardinal
Ferrari erhoben. Meda selbst, der Leiter der ,Uniohe',
brandmarkte in einem' geharnischten Schreiben von Rom
aus die perfide Unterstellung, als ob Kardinal Ferrari
mit ihm unter einer Decke spiele, geradezu als ,Gemein-
iheit und Verleumdung' und erklärte öffentlich in der
,Unione', daß er als loyaler Katholik und treuer Patriot
allein alle Verantwortung für seine Zeitung und ihr Pro-
gräm'm trage.

„Die höchste kirchliche Instanz, die von beiden Sei-
ten in den Streit hineingezogen wurde, hat sich' noch
nicht öffentlich erklärt. Eine Stellungnahme wird jedoch
erwartet; denn sowohl die unerhörte Haberfeldtreiberei
und widerliche Komödie von Modernistenriecherei auf
der einen Seite, als die zu weit gehenden Kühnheiten
der neuen Parlameintsgruppe und ihrer Organe ander-
seits heischen eine höhere Vermittlung. Freilich ist diese
Stellungnahme durch die Hitze des Streites im Augeinblick
erschwert. Der Wortführer der ,venetianische'n' Absper-
rungsgruppe ist indessen ein für allemal blamiert.

„Die h'ier ganz objektiv gegebene Darlegung des'

,Mailänder Skandals' ist gewiß eine lehrreiche Episbde
'v|on Modernistenriecherei. Sie zeigt, daß hinter dem'
weitaus größeren Teil von Moderinistengeschrei in Italien
im: Grunde nur die heikle ,römische Frage' steht, diese
alte Achillesferse für Kirche und Staat, daß die italieni-
sehen Katholiken der Gegenwart, soweit sie noch nicht
der Lehre und dem Leben der Kirche dein Rücken ge-
wandt haben, sich' in zwei schärf getrennte Lager teilen,

in eine ältere Minderheit und eine jüngere Mehrheit, je
nachdem' sie entweder ablehnend oder zustimmend zur
Frage der Teilnahmie am öffentlichen Staatsleben sich
verhalten.

„Der Ernst der Lage ist ersichtlich. Möge diese
tiefgehende Krisis, welche ins praktische Leben der ita-
lienischen Katholikein; in Gemeinde und Berufsleben so
vielfach einschneidet, eine glückliche und dauernde Lö-
sung in Bälde finden."

Die Entfernung vom Seelsorgeramte
nach altem und neuem Recht.

(Fortsetzung.)

Die Privatio benefieii auf dem! Prozeßwege setzt
ein eigentliches und juridisch beweisbares Verbrechein

voraus. Es können aber Umstände eintreten, die einen
Beweis unmöglich machen, wenn „es auch die; Spatzen
von den Dächern pfeifen". Es kann ein förmlicher Pro-
zeß mit Zeugenverhör, Verteidigung, mit seiner ganzen
Oeffentlichkeit eine Quelle des Aergennisses' und noch

größeren Schadens für die Seelsorge werden. Es kann
auch ein Pfarrer die Ursache des Ruins des religiösen
Lebens seiner Pfarrei und dabei durchaus kein Ver-
breche), sondern der beste Mahn von der Welt sein.
Für solche Fälle hatte der Bischof schon nach früherem'
Rechte gegenüber „unbeweglichen", renitenten Pfarrern
ein Mittel. Es ist dies die sogenannte remlotio oder, wie
sie in unserem Dekret auch genannt wird, amotioj
oeco n o m i c a oder diseiplinaris. Im Caput „quaesitum"
der Dekretaien Gregors IX. finden wir bereits eine Ver-
Ordnung Urbans III.: ,,S.i autern Episeo'pus causa inspexe-
rit neCessariam, licite poterit de urio loco ad alium trans-
ferre personas (das heißt Pfarrer), ut quae uni loCo minus
sunt utiles, alibi se valeant utiiius exeresre". (5, X, III, 19.)

Die Praxis der Versetzung von Pfarrern auf reinem'

Verwaltungswege ist ins Recht übergegangen und zu

ihm geworden. Interessante Rekursfälle dieser remlotio

oder arnotio oeconomica wurden vor der Kongregation
des Konzils bis in die neueste Zeit entschieden. Einer
der letzten, dessen Erledigung mitgeteilt wurde, bei dem

zwar der Bischof einen summarischen Prozeß durchge-
führt hatte, der Entscheid der Rekursinstanz aber doch

auf eine einfache „remotiö" hinausläuft, stammt vom'

18. März 1905 und betrifft einen Pfarrer einer ober-
italienischen Diözese, der sich durch politische Umtriebe
sozialistischer Natur in seiner Gemeinde unmöglich ge-
macht hatte.

Diese „amlotio oeconomica sive diseiplinaris" ist
Vicht identisch mit der „privatio benefieii". Nicht in

ihrem Verfahren, das nicht ein kanonischer Prozeß,
sondern ein Verwä'ltungsakt ist, nicht in ihren Fol-

gen: der Bischof muß ex iustitia den betreffenden'

Kleriker anderweitig versorgen durch Verleihung einer
andern Pfründe, eventuell auch Pfarrei, oder indemi er
ihm eine Pension verschafft, während er bei der privatio
benefieii hiefür nur ex caritate' oder zur Wahrung der

Würde des klerikalen Standes siCh bemühen müßte. Auch'

hat die „rem'otio oeconomica" nicht den Charakter einer

Strafe.
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Warum jedoch' das neue Dekret „Maxima cura",
wenn der Bischof schon nach altem Rechte die Pfarrer
trotz ihrer InamOvibilität absetzen oder doch versetzen

konnte? —
Hiermit kommen wir zum neuen oder vielmehr Er-

gänzungs-Rechte, das das neue Dekret „Maxima cura"
geschaffen ; denn, wie gesagt, ein wesentlich neues Recht
hat es nicht gebracht, sondern nur das bereits bestehende

vervollständigt 'und präzisiert. Dies ergibt sich schoni

klar aus dem Oedankengange seiner Einführungsworte.
Der Gesetzgeber hebt zunächst die Sorge der Kirche

hervor, dem christlichen Volke wahre Elitepriester als

Seelsorger zu bestellen: „Maxima cura semper Ecclesiae

fuit, ut christiano populo praeessent et animiarum salnti

prospicerent selecti e sacerdotum numéro viri, qui vitae

integritate niterent et cum fructu suis muniis fuugeren-
tur". Damit nun dieselben, fährt das Dekret weiter, fro-
hen Mutes in Angriff nähmen, was sie für ihre Pfarrei
nützlich oder notwendig erachteten, so habe das Recht
im allgemeinen festgesetzt, daß sie beständig in ihrem
Amte verblieben, ohne Furcht, von ihrem Bischof nach
dessen Belieben entfernt zu werden.

Schon diese Worte atmen Hochachtung vor dem
Amte des Seelsorgers und Pfarrers und bekunden,
daß man in Rom das Rechtsinstitut seiner Inatno-
vibilität als Grundlage einer aktiven, gedeihlichen Pasto-
ration gar wohl einzuschätzen weiß. Der Heilige Vater,
man kann das' vorliegende Gesetz wohl als sein Werk
betrachten, betont dann aber, daß diese Stabilität des
Pfarramtes zum Heil der Gläubiger eingeführt sei, und
könne deshalb nicht so urgiert werden, daß sie vielmehr
zu ihrem Verderben ausschlage, auf welchen Gedankein
der Papst später wieder zurückkommt: „Salus enim po-
puli supremä lex est et parochi ministerium fuit in Eccle-
sia institutum non in. commodüm eius, cui commititur,
sed in eorum salute'm pro quibus confertur".

Darum müsse „iuxta antiquissimum et constantCm]

Ecclesiae morern" ein Pfarrer, der sich in seiner Seel-

sorge eher als Zerstörer denn als Erbauer betätige, durch
einen eigentlichen Prozeß („institute iudicio de crimine")
seines Benefiziums beraubt und von seiner Pfarre abge-
setzt werden. Sei aber ein Kriminalgerichtsverfahren und
eine strafweise Absetzung auf Grund des kanonischen
Rechtes nicht statthaft (wie wir gesehen haben, ist hier-
zu ein bestimmtes, beweisbares, eigentliches Verbrechen
erfordert), so ständen noch andere Mittel zu Diensten,
um für das Heil der Seelen zu sorgen, und unter diesen
sei das vornehmste * die sogenannte „amotio oeconomica
vel disCiplinaris", welche „nullo iudiciaH apparatu, sed
administrative modo decernitur, nec parochi poena pro-
posita habet, sed utilitatem fidel in in". Und nun kommt
der Gesetzgeber auf den eigentlichen Anlaß und Zweck
des Dekretes zu sprechen und gibt sie an mit den Worten:
„Verum, quum de häc amotione canonicae leges häud
plane certae perspicuaeque viderentur, coetus Consulto-
rum et Emorurn Patrum ecclesiastico codici con-
ficiendo praepositus censuit forma m quandam ad-

* Es wäre liier auch an die vielumstrittene „sententia ex in-
formata conscientia" zu denken, die durch dies neue Dekret noch
gegenstandsloser und unnötiger geworden ist.

curatiorem esse statuendam, qua gravis haec ecclesiastici-

cae diseiplinae pars regeretur", und es wird als ein Er-
laß bezeichnet „quo novae normäe de amotione admini-
strativa ab officio vel beneficio curato statutae promul-
garen tur".

Der ganze Tenor dieses Vorwortes, seine Logik,
seine klare Angabe des Dekretzweckes selbst schließen
eine wesentliche Aenderung des bereits besteh endein
Rechtes durch das vorliegende Gesetz aus. Des letzteren
Aufgabe ist es vielmehr, die bestehende Rechtsunsicher-
heit in der Praxis der „amotio oeconomica" abzuschaffen
durch Aufstellung bestimmter Regeln in ihrer Hand-

habung.
Im Dekrete wird bemerkt, die früheren Rechts-

bestimmungen über die administrative Entfernung vom

Seelsorgeramte seien nicht ganz sicher und klar gewesen.
Schon der zitierte Text der Dekretalen Gregors IX.

(5, XIII, 19), der die Basis der diesbezüglichen Rechts-

praxis bildet, ist unbestimmt und allgemein gehalten,
und da die Praxis im allgemeinen gern freie Hand sich

wahrt, so trug sie auch nicht viel zur Konsolidierung
dieses ihres Fundamentes bei. Noch in der Entscheidung
der Gongregatio Episeoporum et Regularium vom 13. Mai
1904 werden bloß zwei Hauptgründe der Amotion aInge-

geben, auf die sich alle reduzieren ließen: Unfähigkeit
des Pfarrers und Abneigung, Haß des Volkes.

Wie man sieht, sind diese Hauptgründe dehn- und

drückbar wie ein Schwamm, und mußte auch selbstver-
ständlich eine gerechte und nach 5, XIII, 19 eine causa

„necessaria" vorliegen, so waren hinwieder für den Ver-

vvaltungsakt selbst keine bestimmten Regeln festgesetzt
und konnte er sich in beliebiger Form vollziehen, was
für den Bischof wie für den gemaßregelten Pfarrer un-
angenehm Werden und von mißlichen Folgen sein konnte.

Homiletisches,
/-"««/ïét ,3'ert/Vrtg Rer /TosA«. Passions'so n n -

tag. Predigt für den Fasten- und Passionszyklus. Die
Fastenzeit und namentlich die Passions- und Karwoche
erinnern an das Leiden Christi. Der heutige Sonntag
zeigt den innersten Kern des Leidens Christi, die

Genugtuung Christi.
1. Was ist das Wesen der Sühne, der G e -

nugt uung Jesu Christi? Paulus im L Korinther-
brief 1, 23. 24: Praedicamüs vobis Christum crucifixum
Dci sapientiam — Dei virtutem. Was ist diese Kraft
und Weisheit Gottes? Der Mensch hat gesündigt. Seine
schwere Sünde ist in einem gewissen Sinne unendliche
Beleidigung eines' beleidigten Unendlichen. Maßlose Em-

pörung, Frechheit, Undankbarkeit, Lieblosigkeit, Verach-
tutig der göttlichen Freundschaft und Feindschaft! Der
Mensch konnte nicht genug tun, so Wenig ein fünfjähriges
Knäblein das Haus löscht, dessen Brand es verursacht
hat. Aber er muß büßen. Gott kann verzeihen, kann
alles gutmachen, — er muß es nicht. Er hat nicht ge-
Sündigt. Da erfand Gott eilnen Ausweg, der den Juden
Aergernis schien, den Kulturvölkern der Heiden Torheit:
das Kreuz. Dieser Begriff tönte wie — „Galgen", „Scha-
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Pott", „Zuchthaus", „Verbrecherstrafe". Der Gottmiensch
kam. Als Gott konnte er alles gut machen. Als Mensch,
wollte er es. Durch Joseph ist er gesetzlich in den
Stammbaum der Menschheit .eingefügt, Aus Maria; der
Jungfrau ist er geboren. Wer eine Mutter hat, ist voll
Mensch: primOgenitus in rnultis fratribus. Als Mensch
wollte er für uns eintreten. Als Gott m'en seh'
mußte er es in einem gewissen Sinne, nach göttlichem'
Plan. (Vgl. Oelberggebet ,am| Anfänge des Leidens —
Wort an Em'mausjünger am Schlüsse des Leidens : norme
©portuit Christum; pati. Luk. 24, 25 ff.) So zeigt die Ge-
rechtigkeit Gottes die .Ungeheuerlichkeit der Sünde und
überstrahlt alles, alles durch die Liebe : sic Deus dilexit
mlundum, ut Filium suum unigemtum daret — sprach'
Jesus am Anfange seines öffentlichen Lebens. Job. 3, 16

zu Nikodemus — am Schluß lag die Tat offen zutage.
Die Liebe leuchtet sieghaft aus allem'. Vgl. IntrOitus' des

Aschermittwochs. Das 1st Gottes Weisheit und Gottes
Kraft. (Cf. Die Wage der göttlichen Gerechtigkeit und'

Liebe, Homiletische Studien S. 320.)
2. Aber war dieses G en u g t u u n g s w e rk

wirklich die Absicht Christi? Neuere haben
dies geleugnet. Der Sühnegedanke sei eine Erfindung
des Paulus.* Das ist ein großer Irrtum. A. Schon das

* «ßri avegchsc/ic /l«//ze/7e«/zg «for r/rzs
/VoÄ/c/ß r/cr „S«A«e" «w/ «/;<?/* r/U „E'sr/zaM/ngvV". Ein-
zelne Vertreter der neueren Kritik wollen einfach Markus!
10, 45 aus dem Evangelium streichen. Jesus könne
das nicht gesagt haben. Diese Idee sei späterer Eintwiek-
lung. Das „schim'mere durch". Die gleichem Kritiker
sagen auch: Ein Wunder könne überhaupt nicht ge'sche-
lien. Darum seien die Wunderberichte aus dem Enthusiast
mus der Apostel und der Berichterstatter oder nach neue-
ster Theorie als Einbildungen des ekstatischen eschato-
logischen Fanatismus — Christi oder mit dem ganzen
Leben Jesu als Mythen zu erklärein. Aehnlich behandelt
man die Sühnetexte. Die Sühnetexte stehen aber da!
Und sie sind mit dem ganzen Christusbilde lebendig
veradert. Sie stimmen vollständig zu seinem Lehren und
Leben.

Ein paralleles Beispiel: die „Eschato-;
logie". Prof. Schnitzer betont in seinen modernistischen
Schriften immer: Christus kann eigentlich keine Kirche
haben stiften wollen. Er glaubte ja an ein plötzlich'
hereinbrechendes Weitende. Darum! ist die
Kirchen- und Papsttumverheißung Matth. 16 verdächtig,
textkritisch zu beanstanden trotz ihrer Bezeugung. An-
statt dunkle Stellen durch klare zu erhellen, betrachtet
Schnitzer alles im Lichte der dunkelsten Stellen. Was ist
darauf zu sagen? Die Ankunft des MensCh'ensohnes in

Herrlichkeit müt seinCrn Reiche vollzieht sich in ver-
schieden en Phasen. Nicht selten schildert Christus alle
diese Phasen in einem Bild, mit Ewigkeitsblick, ganz
nach Art der Propheten. Das Hervorbrechen der Herr-
lichkeit Christi mit seinem Reiche geschah ä) auf dem!

Berge der Verklärung, b) in der Auferstehung. Der Auf-
erstandene sprach' imlmer vom seinem Reiche (Apostel-
geschichte 1) und organisierte sein Reich endgültig. Der
Auferstandene ist auch schon Richter seiner Feinde! Das
Hervorbrechen der Herrlichkeit Jesu, des „Danielschein"
„Menschensohnes in den, Wolken des Himlmels" ist
c) die Himmelfahrt, Welche Ziel und Endpu'nkt seines
Lebens ist. (Cf. Luk. 9, 51 : die Reisen nach Jerusalem
zielen alle auf diese „Aufnahme", die aus der Leidens-
Katastrophe in Jerusalem hervorgeht. Cf. Epheserbrief

Alte Testament verkündet die Siihîne des Messias. Mitten
in die Herrlichkeitsschilderung des Messias bettet Isaias
das — Bild des leidenden Gottesknechtes. Der Knecht
Gottes: ein schwaches Reis, der letzte der Menschen,
der Mann der Schmerzen, der AusWlurf des Volkes, das
Lam'm, das zur Schlachtbank geführt wird, „ist wegen;
unseren Sünden verwundet — wegen der ' Verbrechen
der Menschen zermalmt — die Züchtigung für unseren;
Frieden liegt auf ihm" — Is. 53!! Zum Wesen des'

Messias gehört die „Sühne". — B. Die Leidens-
geschichten. legen den Süh'negedanken nahe. Aber sie:

erzählen zunächst geschichtlich. Doch liegen die Beweise
für die Gottheit Jesu rückwärts. Und Ostern vollendet
sie. Ein leidender, ein freiwillig leidender Gotttu'cnscK
kann keine andere Bedeutung haben — als die Sühne.
C. Jesus gibt uns aber die goldenen Schlüssel für den
Innenwelt seines Leidens selbst ausdrücklich in die
Hände, a) Zu Anfa'ng seines Lebens in der herrlichen
Rede an Nikodemus überrascht er uns : der Menschen-
söhn wird am Pfahle erhöht werden. Er ist und wirkt
geistig, wie des Moses' eherne Schlange körperlich. Es
ist das des Menschensohnes Hingabe, aus der für die
Sünder ewiges Leben, die Verzeihung, die Taufkraft,
Licht und Leben stammt. Joh. 3, 14 ff. b) Nach den!

über Himmelfahrt.) „Geradeso", sagen die Himmelfährts-
engel, werde Jesus w i e d e r kommen. Kurz Vor der Hirn-
melfahrt hatte Jesus feierlich bezeugt : sein Reich werde
sich i n Z e i 11 ä u f e n und Zeitfristen entwickeln (Apostel-
geschichte 1,7). d) Pfingsten ist Wieder ein Hervorbrechen
des herrlichen A4 e n s ch e nsohi i es. Pfingsten erscheint bib-
lisch (auch altliturgisch) als Hochostern, Vollostern, als
Herrlichkeitstat Christi selbst, e) Das Kofnlmen Christi
mit seinem Reiche ist: die Zerstörung Jerusalems im'
Jahre 70. Das ist der erste Akt des Weltgerichts, das
furchtbare Gericht an den Trägern der Offenbarung des
Alten Testaments. Das ist das Kommen des' Richters in

Majestät. Jetzt wird das Reich Jesu frei von Jerusalem
und der Judenschaft. Petrus war schon lange an einen
„anderen Ort" (Rom) gewandert, und das' Papsttum war
dort bereits in den Nachfolgern des Felsen'miannes er-
blüht. Das Gesetz des Alten Testamentes ist nun end-
gültig tot, ja todbringend. Das Reich bricht ungehemmt
hervor, f) Das Kommen des Menschensohnes ist endlich
das Weltgericht über Völker und Seelen; — es ist der
Schlußakt. Die Zwischenakte liegen in der Weltgeschichte,
die in einem gewis'se'n Sinne das Weltgericht ist. Das
schildert die Apokalypse! Auch der Tod der einzelnen;
Menschen ist ei'n Stück: „Weltende". — Ueber dem Gatt-
zeu lagert nun die Ungewißheit' der "Zeit. Gott allein
weiß es. Auch den Engeln, die Gott schauen, verhüllt
es Gott. Der „Sohn" weiß es nicht — als Me'nscKensoh'n,
kraft seiner Natur. Auch'der „Gottessohn" weiß es nicht:
scientja com'municäbili, mit mitteilbarer Offenbarungs-
Wissenschaft! Der Tag und die Stunde des Kom'm'cns'
ist sein Amtsgeheimnis, dessen Mitteilung er feierlich
den Aposteln Und der Kirche verweigert hat. (Apostel-
geschichte 1, 7!) Einige Aufhellung gibt der Verlauf der
Weltgeschichte. Wenn viele Ürchristen und persönlich
auch Apostel vermuteten, sie werden das Weltende noch
erleben, — so stammte das aus der gottgewollten Dunkel-
licit unci Unwissenheit. Die Ungewißheit, nicht die Klar-
heit, gehörte hier izum! Offenbarungsschatz. Die Zerstö-
rung Jerusalems erhellte wie ein Blitz zum Teil die Dun-
kelheit. Der erste Akt der Ankunft Christi „ist nahe" —
„ist Vorüber". Die Christen jener Zeit in Palästina hatten;
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Sonnentagen von Cäsarea Philippi überrascht er die
Seinen immer^ wieder mit den Leidensweissagungen als

seiner künftigein Haupt- und Großtat. (Luk. 9, 21 ff.;
Matth. 16, 20 ff,; Mark. 8, 30 ff,; cf. Luk. 9, 31 ff.; ferner
Mark. 9, 29 ff.; Matth. 17, 21. 22. ; Luk. 9, 44. 45.)

c) Auf seiner letzten Reise nach Jerusalem aber spricht
sich Jesus sonnenklar über die Sühne aus. Zu den Söh-

men des Zebedäus, die Ehrenstellen in seinem Herrlich-
keitsreiche suchen, sagt er: Filius hominis non venit u

ministraretur ei sed ut ministraret et daret anirnam suarn

redemptionem pro multis! (Mark. 10, 45; ebenso
Matth. 20, 28; Mark. 10, 45, Aürpo/' (wri jruzzwT. Das
lesen wir in den ältesten Evangelien. Die Texte sind
absolut sicher. Also : Zweck des Kelches Christi, des
Leidens Christi ist Loskaufen von- Sünde und Schuld
durch eigene demütige Hingabe —Seelenerlösung!
d) Alle Schlüssel zum Verständnis des Sühneleid en s

übergibt Christus testamentarisch am letzten Abend-

es verstanden. Auf diesem exegetischen Untergrunde sind
die sehr schwierigen „eschajologischen" Stellen des Evan-
gèliums zu verstehen.

Einige vom den Zeitgenossen Jesu werden die Maje-
stät des Menschensiohnes und das Kommen seines Reiches
noch erleben, — erleben alslo: in den Tagen der Ver-
klärung, der Auferstehung, der Himmelfahrt, der Geistes-
Sendung und im' Jahre 70! — Das Volksgeschlecht der
Juden wird alles erleben bis zum Ende der Welt. Die
Juden als Geschlecht und Stamm bleiben bis zum'
Weltende. Wie hat sich das erfüllt! Trotz aller Vor-
zeichen würden alle Momente und Phasen des herrlichen
Kommens Jesu als Erlösersieger, Reichskönig und Rieh-
tei immer jdoch etwas Plötzliches, „Üeberrascheüdes",
„Hereinbrechendes" an sich haben. Das Reich Gottes
war nach den Worten Jesu Luk. 17, 20 schon „mitten
unter den Zeitgenossen" innerlich und auch äußerlich'
organisiert! Aber die Pharisäer verstanden die Zeichen
der Zeit nicht. Das Kommen des Reiches Jesu geschieht
nicht wie ein politischer Triumphzug oder wie ein thea-
tralischer Umzug, nicht: nicht unter
danebenherlaufender, erwartender Gafferei (cum observa-
tione), nicht unter einem Aufpassen, wo die Leute Mauern
und Dächer ersteigen und am Schauspiele Jesu die Augen
weiden. Nie ist sein Kommen so. Nicht s.o war es in
den Tagen der Verklärung, der Auferstehung, der Hirn]-
melfahrt. Der Ausgang des Jahres 70 war nicht der er-
wartete. Und auch die Endkatastrophe der Erlösung und
Gericht und Uebergang in die triumphierende Kirche
kommen nicht so. Immer in irgendwelcher Form uner-
wartet ist auch das Kommen Jesu bei unserem Tod.
Absicht dieser Ungewißheit ist die immer wiederholte
Mahnung: „Wachet" — „Wachet!" — Das sind einige
Orientierungsgedanken über die „Eschatologie" gegen
Volkmar, Weiffehbach, Baldensperger, Joh.. Weiß, Timm-
thée Golani, Albert Schweitzer, Loisy, Schnitzer usf.

Wir werden in unserem Christuswerke ganz aus-
führlich davon handeln,vielleicht auch vorher einen Ab-
schnitt zu dieser, heute brennendsten Frage in unserer
Broschürensam'mlung herausgeben. Jetzt mußten wir uns
mit Andeutungen begnügen. Christi Eschatologie schloß
sich an die Propheten an, nicht an die pharisäisch-rahbini-
sehe Eschatologie und nicht an die eschatologischen Apo-
kalypsen einiger Judenkreise, wie sie uns etwa in den
apokryphen Büchern „Henoch", „Himmelfahrt des Mo-
ses", „Buch der Jubiläen" oder „Kleine Genesis" usf.
aus der Zeit unmittelbar vor und nach Christus uns noch
zugänglich ist. Sie steht hoch über allem, ist absichtlich,
bewußt und erzieherisch dunkel. A /V/.

inahl. In den Konsekrationsworten verkündet er mit
leuchtender Klarheit die Sündensühne durch sein Lei-

den (Matth. 26, 26—28; Mark. 14, 22 24; Luk. 22,

19. 20; I. Kor. 11, 23—25): Zum unvergleichlichen Sühne-

werk ziehe ich nun aus —: das ist Jesu Offenbarung,
das ist die volle Schlüsselübergabe zum Verständnis des

Leidens Christi. So sprach Christus selbst. Pauli Lehre
ist Echo davon. L)er Kirche Lehre ist nur Entfaltung
der Jesus-Wahrheit.

Anwendung. Die echte Kreuzesandacht ist der
lebendige Glaube an dieses Sühnewerk: unerschütterlich
steht es da; kein Modernismus leugnet es weg; der
Täufer hatte ihn zweimal ausgerufen als: Agnus Dei qui
tollis peccatum mundi; — die Apokalypse preist Christum)
als: Agnus occisqs ab origine m'undi, als das geschlach-
tete Lamm, das mitten im Weltplane Gottes steht von
Anfang an, von Ewigkeit. Der Glaube an die Sühne
ist ein Hauptgut der Offenbarung. Ihn ja nicht verwischen
lassen! Um jeden Preis festhalten! Bei der Wandlung
wird diese Sühne für uns flüssig (Lebensvorsatz: keinen

Sonntag ohne Messe!). Bei der Osterbeicht, den Oster-

beichten, wird, wie Thomas sagt, diese virtus passionisl

zugewendet auch uns — nicht«ohne unsere Demüti-

gung. Osterzeit ist Teilnahme an dieser Sühne Christi.
A A/.

(Obige Gedanken sind eventuell auch für Karfreitag
geeignet.)

Kirchen-Chronik.
Z.«zé77/. Montag den 20. März wurde der neuernannte

Propst von Beronrünster, .der hochw. Herr 77mr/r/ß«s /Ir/nü
von Root feierlich in sein Amt eingeführt. Die Einweisung
erfolgte im Namen und Auftrag des hochwst. Bischofs
durch den bischöflichen Kommissar. Nachdem der Ge-
wählte in Gegenwart des Stiftskapitels und des Installa-
tors das Glaubensbekenntnis abgelegt und die Kapitels-
Statuten beschworen hatte, wurde ihm die Stelle im)

Chor und der Sitz im Kapitel angewiesen und von den

Kapitularen ihm der Huldigungsgruß entboten. Der Lob-

gesang Te Deum schloß die Feier ab. Der Sekretär
des Kapitels benützte die Gelegenheit, den anwesenden
Vertretern der geistlichen und weltlichen Obrigkeit einige'
Wünsche des Stiftes zur Kenntnis zu bringen. Beim)

Festmahle in der Propstei sprach Hr. Regierungsrat
Dr. Sigrist die Geneigtheit der Regierung aus, die im

Wurf liegende Neuordnung der kirchenpolitischen Be-

ziehung in einer sowohl für die Kirche wie für den

Staat ersprießlichen Weise durchzuführen, was speziell
auch dem Stifte Münster gegenüber geschehen wird.
Gemeindeammann Kopp drückte dem neuen Propste
die Sympathie der Gemeinde aus, Kaplan Blunschi in

Gormund den Dank für des Kustos' vieljährige Mit-
hülfe in der dortigen Gnadenkapelle. In hübschen Ver-
sen ließ Chorherr Peter das frühere Wirken des neuen

Stiftsoberhauptes vor den Festgästen vorüberziehen, und
Kustos Dr. Kaufmann in Luzeru weckte auch seiner-
seits Jugenderinnerungen an den ehemaligen Studien-
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genossen vom Münster, Luzern und Innsbruck. Wir
schließen hier herzliche Glückwünsche au von seite der

„Kirchenzeitung". Ad multos aünos — Propst Arnet ist

geboren den 28. Oktober 1850 im Geretsm'att zu Root.

Er begann seine Studien in Münster und fand an Chor-
h'err Bernet einen treu besorgten Kostherrn. Rhetorik
und Philosophie absolvierte er, in Einsiedeln, die Theo-

logie zu Luzern und Innsbruck. Da ein Priesterseminar
für die Diözese ,Basel damals nicht bestand, holte er
sich die nähere Vorbereitung auf die Weihen zu Frei-

bürg (Schweiz.) und, wurde 1877 zu Altis'hofen Priester
durch die Handauflegung voln Bischof Eugenius. Hier
wirkte er auch I '.. Jahre als Vikar und nahm! sich als

solcher besonders der weit entlegen wohnenden Gläubi-

gen in Egolzwil-Wauwil am, deren erster Pfarrer er nach

einem' dreijährigen Zwischenaufenthalt zu Meierskappel
im Jahre 1882 würde. Von 1888 bis 1889 war er Pfarrer
zu Büron; im letztern Jahre wählte ihn die Regierung
zum' Kantonalschulinspektor, da er schon als Bezirks-

inspektor in Meierskappel sich für dieses Amt besonders

befähigt erwiesen hatte. Fast gleichzeitig trat er ins

Stiftskapitel Von Münster und würde 1894 zu'ml Kustos

gewählt. Auch als Bauiuspektor war er m'eh'rere Jahre
tätig und hätte insbesondere großen Anteil an der Reno-

vation der Stiftskirche. Erinnern wir endlich daran, daß

der neue Propst eine Reihe von Volksschauspielen vater-
ländischen Inhaltes geschrieben hat.

Dienstag den 14. März hatte in Solothurn die
Installation des gleichzeitig gewählten neuen Luzernerj
Domherrn stattgefunden, des hochw. Herrn Cœ/£s//fl

Es/emn««, der seit langen Jahren die beiden Anstalten
in Hohenrain, für taubstumme, sowie für schwachsinnige
Kinder, mit so großem Geschick und mit hingebender
Vatersorge leitet.

— Sonntag den 19. März hat der hochw. Herr FVfl/zz

IF/ggrr, bisher Vikar in Wolhusen, sein Amt als Leut-

priester von D o p p 1 e s c h w an d angetreten.
Die Gemeinde Müllfi'elml wählte zu

ihrem Pfarrer den hochw. Herrn /I/ois A7n7/s7n///, bis-

her Vikar in Arborn, die Gemeinde G a Ch na mg den

hochw. Herrn Kaplan JoAß«« ßn«/ngör/«or in Som'meri.

5/. G«//o«. Auf das Begehren der Altkatholiken um|

Teilung des katholischen Kirchengutes in St. Gallen ist
der Regierungsrat nicht eingetreten, indem; er sich als

inkompetent erklärt und das Begehren an das Kantons-

gericht weist.

Por/ugfl/. Als Hintergrund für die bekannten religions-
und ordensfeiudlichen. Greuel der Revolution in Portugal

mag folgende Schilderung der „Times" stehen : Die Ele-

mente der OrdjnüngsfeindsChaft haben unbestritten der
Zahl und Macht nach die Oberhand: ein ungebildetes, auf-

gehetztes Proletariat und eine in ihrer Macht von den

Launen der Meinge abhängige Regierung, die auf ihre

eigenen Truppen nicht zählen kann, wenn sie der Ord-

üung und dem Gesetze Achtung verschaffen will. Das

Heer und die Marine sind zweifellos vom: Sozialismus

ergriffen ; Offiziere und Soldaten sind voll von den '

ge-
schwiollenen Redensarten, welche die Agitatoren unter

sie gebracht haben, und überzeugt von ihrer eigenen

^Machtvollkommenheit : haben ihnen doch die Politiker

beigebracht, daß sie „freie Menschen und keine Auto-
mate'n" seien. Es ist ein öffentliches Geheimnis, daß
in vielen Regimentern und auf zahlreichen Schiffen die
(Autorität, Oder Was' man so nennen will, von Unter-
Offizieren ausgeübt wird, die, Karbonarios oder Frei-
maurer oder auch beides, sich zu der Revolution ver-
schworen hatten. Von einer Verantwortlichkeit des

Kriegsministers und der anderen Häupter der Regierung
ist keine Rede, — ein Zustand, der in seinen Folgen
wahrhaft beklagenswert ist. Ebenso ist es beim Zivil.
Weil der Sieger seine Beute haben wollte, müßte die
Regierung zahlreiche Stellen in den Kolonien und in der
Hauptstadt, und zwar bis in die Diplomatie hinein, mit
gänzlich unfähigen „Helden der Revolution" besetzen,
ungebildeten ulnd unfähigen Köpfen, deren einziges An-
recht auf diese Posten darin besteht, daß sie eine Poli-
tik à la Tammany (Inbegriff aller Korruption in den

Vereinigten Staaten) machen; es sind junge Leute, die
unverdaute „philosophische Ideen" zusammengeführt
haben, Politiker, die dafür bekannt sind, daß ihnen die

„Magenpolitik" über alles geht. In gleicher Weise, wie
der Republik durch den Unfug des berüchtigten Gou-
verneurs von Evora in der italienischen Lorettokirche
ernste Schwierigkeiten erwuchsen, bildet das Vorherrschen
besagter Elemente eine ständige Gefahr für die inter-
nationalen Beziehungen. Trotzdem sind die Vorzimmer
in den Ministerien von Querulanten und die Treppen-
flure von unzufriedenen Aufwieglern belagert. Die Re-

gierung sah sich deshalb gezwungen, Ernennungen von
ungebildeten Parteigängern, die ihre Unwissenheit für
so hohe Stellen unfähig machte, rückgängig zu machen —
freilich gegen Geldentschädigung. Unter solchen Um-
ständen braucht man sich nicht zu verwundern, wenn
der Erlaß, der die Sinekuren und Amtshäufungen ab-

schafft, ohne Anwendung bleibt.

Totentafel.
Als Pfarrer von V igen s im Lugnezertale .starb

letzte Woche der hochw. Flerr Pfarrer /l//;/m«s S7u/)77

von Vais, geboren den H. Dezember 1865, Priester seit
dem 20. Juli 1890. Er begann sein Wirken im heimat-
liehen Tale als Pfarrer in Persnaus, von wo er 1896 nach

Schlans im Rheintale übersiedelte. Eime Reihe von Jah-

ren, seit 1900, 'war er Benefiziat zu S. Katharina und
S. Konrad in Chur. Erst seit kurzer Zeit war ihm: die

Pfarrei Vigens anvertraut. Ueberall schätzte Und liebte

man den trefflichen Seelsorger.
Ganz unerwartet kam! die Nachricht vom Hinscheide

des hochw. Herrn F>ö«z Sc/n'w, Sextar und Pfarrer
in I n w i 1, welcher nach kurzer aber Schwerer Krank-
h'eit am Abend des' St. Josephsfestes im Herrn entschlief.
Er entstammte einer Wohlhabenden und geachteten Fa-

milie in Hochdorf und wjurde daselbst geboren den;

3. Oktober 1856. Seine Gymnasialstudieh machte der
begabte Student in Sahnen, das! Lyzeum! und die zwei
ersten Jahre der Theologie in Luzern. Dann! begab er
sich ein Jahr nach Tübingen und ein viertes nach Löwen,
um dann von 1882 auf 1883 im Priesterseminar zu Luzern
seine Ausbildung zu vollenden. Scherer war ein froher,
aber wohlgesitteter Student, der besonders dein' Gesang
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liebte und um' seiner prächtigen Tenorstimmc willen!
überall begrüßt wurde, auch als Priester. Seine Vikariats-
zeit brachte er in Triengejn bei Pfarrer Arnberg zu. Aber
schon 1885 wurde er, nach dem schnellen Wegsterben)
des jungen Pfarrers Arnet, der Pfarrei Ebikon als Seel-

storger vorgesetzt. Er blieb daselbst zehn Jahre, eifrig
wirkend. Da er aber von jeher eine zarte Gesundheit
hatte, konnte er auf die Länge eine Pfarrei ohne Hiilfs'-
priester nicht w|ohi versehen, Und als Pfarrer Johanni
Arnberg von Inwiil 1895 zum Städtpfarrer voln Luzern
gewählt wurde, nahm! er dessen Stelle in Inwil ein.
Viel Mühe gab er sich hier in d(en letzten Jahren um|
die Neuordnung der Pfrundverhältnisse. Er war gut ge-
bildet und strebsam, und wenn er auch jedes Jahr einige
Wochen zur Stärkung seiner Gesundheit verwenden
mußte, ließ er es in der Seelsorge an nichts fehlen. Schon!

vor zwei Jahren war er einmal ernstlich krank, aber die
Gefahr ging vorüber;Fdiiesrnla 1 hielt die geschwächte Natur
dem heftigen Anprall einer Lungen- und Nierenentzün-
dung nicht mehr stand. Er starb ruhig mit dem schönen
Worte „Nun gibt es Feierabend".

R. I. P.

Rezensionen.

Katechetisches.

f/flkrr/(7;ks von Ludwig Inderfurth, Pfarrer zu
Randerath. Köln 1910, J. P. Bachem'. (390 S„ Oktav.)

Den äußeren Anstoß zu dieser neuen katechetischen
Schrift gab eine im Jahre 1906 durch den Kardinal-Erz-
bischof von Köln erlassene Verordnung über die erste
hl. Kommunion. Als Lehrstoff für den Vorbereitungs-
Unterricht bestimmt der Erlaß die Lehrabschnitte des
Kölner Diözesatikatechismus von der Uebertretung der
Geböte, von der christlichen Tugend und Vollkommen-
heit, von der Gnade überhaupt, von den Iii. Sakram'en-
ten, von der Taufe, der FirmUng und Buße und voml
hl. Sakramente des Altares. —

"
Im engsten Anschluß

an den erzbischöflichen Erlaß bearbeitet Inderfurth den
bezeichneten Lehrstoff mit großem Fleiß und Geschick
in tunlichster Kürze, methodisch im Sinne der alten ana-
lytisChen Methode, unter fortwährender Rücksicht auf
Erstkommunikanten und zwar auf Erstkornmunikanten
unserer Zeit. Die Einleitung gibt zudem! kurze
treffliche Winke für den Erstkommunion-Unterricht im!
'allgemeinen, der Anhang sehr verwendbare Skizzen
zu Ansprachen, kurze Erklärungen der Sakramentslieder
und Gebete. Der eigentliche Kommunion-Unterricht im
engeren Sinne über das allerheiligste Altarssäkrämlent
umfaßt von den 349 Seiten des katechetischen Unter-
richtes nur 117. Es liegt darin ein beachtenswerter Finger-
zeig für viele, den Erstkom'munion-Unterricht in der Lehre
über das allerheiligste Altarssakrament nicht allzu breit
und allzu ausführlich zu gestalten, dafür aber den inne-
reu Zusammenhang mit änderen Kernpunkten der Christ-
liehen Lehre gebührend zu berücksichtigen. Das aller-
heiligste Altarssakram'ent soll der Mittelpunkt des Un-
terrichtes sein! — An Stelle einiger dem Kinde unver-
ständlicher oder mißverständlicher Wendungen (zum Bei-
spiel: aus „purer" Nachlässigkeit, S. 295; die Sünden
„fliegen" euch gleichsam! vton selbst zu, S. 299; es tut
mir „gleichsam" in der Seele weh, S. 300, u. a.) dürfte
eine neue Auflage als Anleitung zur Erteilung des

Erstkommunion-Unterrichtes einen besser geeigneten
sprachlichen Ausdruck wählen. — Das neue Buch, zu-
nächst freilich für die Erzdiözese Köln berechnet, dürfte
jedem Katecheten sehr willkommen sein als brauchbares
Hilfsmittel, die christliche Kinderwelt auf den schönsten
Tag ihres Lebens einheitlich, vollständig und zeitgemäß
vorzubereiten. Luzern, -A

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

S. CONGREGATIO DE SACRAMENT1S.

INSTRUCTIO AD ORD1NARIOS CIRCA STATUM LIBERUM
AC DENUNCIATION EM 1NIT1 MATRIMONII.

Perlatum baud semel est ad haue S. Congregationem
de disciplina Sacramento rum, jin, quibusdam regionibus
paroebos matrimoniis adsistere, praesertim adVenarum,
non comprobato rite äc legitime statu libero con trab en-
tium, eiusque rei causa non defuisse qiii alteras nuptias
atteintare sint ausi.

Haud pauci praeterea Ordinarii conquesti sunt, ini-
toru'm notitiam cori'nubiorum, quae vi decreti: Ne temere,
editi a 'S. C. Concilii die II mensis Augusti anno
MDCCCCV11, transmittenda est ad pariochum baptism i

coniuguni, saepe omni fidei testimonio esse destitutam
Idebitisque indieiis carere.

Ad h'aec incommoda removenda Emi Patres huius
S. Gongregationis in generali conventu häbito in aedi-
bus Vaticanis die VII mensis Februarii MDCCCCX1,
praescribenda censuerunt ea quae sequuntur:

1. In memoria m redigatur parochorum haud beere

ipsis adesse nratrimonio, inisi constito sibi legitime de

libero statu contrahentium, servatis de iure servandis:
(Gfr. Decr. Ne temere, n. V, § 2) ; iidemque praesertim
mioneantur ne omittant baptismi testimonium a contra-
hentibus exigere, si hic alia in paroecia fuerit illis colla-
tus. IL Ut autem quae n. IXj, § 2 memorati Decreti prae-
scripta sunt rite serventur, celebrati matrimonii denun-
tiatio, ad baptismi parochum transmittönda, coniugum
eiorumque parentum nornina et agnomina descripta se-
cumferat, aetatem contrahentium, locum diemque nup-
tiarum, testium qui interfuerunt nornina et agnomina,
häbeatque parochi subscriptutn) nomen cum adiecto pa-
rochiali sigillo. Inscriptio autem! accurata indicet paroe-
ciam, dioecesirn, oppidum seu locum baptismi coniugum,
et ea quae ad scripta per publicos portitores tuto trans'-
Imittenda pertinent. III. Si forte accidat ut, adhibitis!
etia'ni cautelis, de qiribüs n. I, baptismi parochus, in
reeipienda denuntiatione matrimonii comperiat alterutrum
contrahentium aliis nuptiis iam esse alligatum, rem quan-
tocius significabit parocho attentat! matrimonii. IV. Or-
dinarii sedulo advigilent ut h'aec praescripta religiose ser-
ventur, et transgréssores, si quos' invenerint, curent ad

officium revocare, adhibitis etiam, ubi sit opus, canonicis
poenis.

Ex Aedibus eiusde'm! S. C. die 6 Martii 1911.

D. CARD. FERRATA, Praefectus.
L. -j- S. EH. GIUSTIN1, Secretarius.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse: Laufenburg Fr. 25.
2. Für die Sklaven-Mission: Nottwil Fr. 25,'Geiß 10.

3. Für das Seminar: Laufenburg Fr. 25.

Gilt als Quittung.

Sol ot h urn, 20. März 1011. Die bischöfl. Kanzlei.

ßr/e/Arastew.
Awoy'«/;«u//iröU/u/o'r// von verschiedener Seite (vielleicht treffen

noch neue Eingänge ein) in nächster Nummer.
Ebenso S/.-Artikel.
CA«r. G. Besten Dank! Recht erwünscht!
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Insera te. 10 Cts.
Halb „ „ ' : 12 „

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Rkklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholungund grössere Inserate Rabatt

sjpà'tesfows Dî'ewstfa/7 morgens.

Susi ür <$>îri t Cs.. St. Sil
«S-- empfehlen sieb zur Cicfcrung von $01 îtJ und -t»

Runstgmcftt in ihr«« eigenen Jiteliers genrDeieeten

ijßavamentcu mtb iFaljnnt
[nroiß ami; aller ktrdjlidjen

ÜDrtaH^rrätr, Statuen, Cepptiljen ete.
zu anerkannt billigen Preisen.

HitpjVtljr (Wie Stafalnge tutî» Hnitclil&lenhumu'n ju HMon|Ien

Sitte l'tijötte Jhtaroaljl unfern ßiriljcnjmraineute itaittt
PeiB in bec ©tufj-,lint|ï- unb J&avamenfettfjanMimg ©aber •& Cie.
in ïujent beficbiigt mtb ju Lbriainalprcil'cit befugen werben.

Neue Kirchenorgel zu verkaufen
/O AV§7sAr, 2 Waw« «//tf Gelegenheitskauf,
Nähere Auskunft durch //. Spa/cA, «. Orgr/fozwcr

R40R. /« /?appers ir/7 «/« Z«r«7c.wr.

Wir bringen in Erinnerung:

KarwochenbiicMein
für das katholische Volk und die Jugend

von Katechet Aloys Räber
144 Seiten. Kartoniert 50 Cts., solid in Leinw. geb. 90 Cts.

Das Karwochenbüchlein ist ein beliebtes Unterrichts-
mittel zur Einführung von Volk und Jugend in das Ver-
stänclnis der hl. Woche. Der trotz clem Umfang von 144
Seiten so billige Preis ermöglicht Partiebezug.

Wir sehen gefl, Bestellungen entgegen.

Räber & Cie., Luzern.

Bei uns erschien

von Professor A. Süleyenbertj

pzunp zur im il in
Zusätze zum Kollegheft. — Ausschnitte aus kritischen und
exegetischen Arbeiten, Vorlesungen und Vorträgen. —

In usum auditorum. — Als Manuskript gedruckt.
130 S. 8». Preis: 1.50

Eine beschränkte Anzahl wird den zahlreichen Freunden der

HH. Verfassers zur Verfügung gehalten. Einsichtssendungen unter-
bleiben. /?äAer & C/e. 7« Lwzer/»,

||GEBRUEDER G RASSMAYR
^ (inh. : Max Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen)

| Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empfehlen sich zur

& Herstellung von Kirchenglocken
'ca in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

J Elektrischer Glockenantrieb
(Eidg. Pat. Nr. 3976)

Ii Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glockenstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige

I Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::

Katholischer Priester
aus Deutschland, zur Erholung beurlaubt, ist bereit zur in
r/fr Srr/sorgi? (hl. Messe) in hochgelegenem schweizerischem Dorfe
oder Kurorte gegen freie Station. T. A.

23-30. Tausend
ist soeben erschienen non

Die öftere heilige Kommunion
(Sin 88ort her Belehrung uub Ülufmunterung att bas ïatl).

Bolt. Bon ®r. geröinatt&us SKiiegg, SBifdjof uott St. ©allen.
78 Seiten, format 80X1^0 mtn. S r o f d) i e r t 4 0 © t s. pro
Exemplar. - Bei 33 e 3 u g non 50 unb m e l) r E r c m »

p l a r e n auf einmal'30 Sis pro S ïc m p I a t.
Ein ecfjt Eatl)olijcl)es uub opoftolifcljes Sßort, bas 213ort

eines wahren Slifcljofs, jo recht ähnlich beut ffiorte feines unoergeh»
lichen Sot-gangers Slug. Egger. Es will anetfern, bereitwillig her

Söialjming bes 1)1. Slaters jur öfteren 1)1. Kommunion 311 folgen,
unb eignet fiel) fo recht 311t tôlaffenoerbreitung unter bem fathoiifchen
aiolfe. Slufjer fünf Iräftigeit Beroeggriittbett lommett nod) näher jur
Sprache bie Erforberniffe, g>inbcrnif|e uub Slusteben. Scfottbets
werben eingelabcu gut häufigen 1)1. Kommunion bie SUcimtet unb

3iingliitge, fiiterarifcl)er ganbweifer, SJlünfter.

®urd) alle S3ud)hanblungeit gu begieljeu [owie 0011 ber

Verlagsansfalf Benziger & Co. R.-G.
Êinsiedeln, Waldshuf, Köln a. Rh.

Massiv silberne u. schwer versiliiBile
Bestecke und Tafeigeräte

sind eine Zierde für jede Tafel.

Verlangen Sie unsern Katalog 1911 (ca
1500 photogr. Abbild.) gratis u. franco

Leiclil-Mayer & Cie„ Luzern, Kurpiaiz Ho- 40

Seltene Gelegenheit!!
Ein noch so gut wie neues, stark klingendes

„
Pedal-Harmonium

sehr gross, 2manualig, besonders geeignet für kirchliche
S® Zwecke, wegen Platzmangel sofort billigst zu verkaufen.

;| Offerten unter O. /*. 705 ß« Orr// /wssA-
h Z«m7/.

P Für Fastenpredligten |
S bieten Monsignore ilfei/ewfterc/s in den deutsch sprechen- kl

Bfl den Ländern Europas wie in Amerika und selbst manchen W

(* Missionsländern, wie Westsndien, fleissig benutzten jw

iscnen i! in
5 eine unerschöpfliche Fundgrube gediegensten Predigtstoffe s ÏÏ
/S Preis der 6. u. 7. Aufl. geb. Fr. 16.50, einzelne von Korn- K
M missionslagern zurückgekommene, tadellos neue Exern, jjg'

u plare früherer Auflagen können wir gebunden zu Er.12.50 »
ÏÏ abgeben. K
jjj Im weitern halten wir eine grosse Auswahl in Fasten- [jg

w predigten zur Verfügung und empfehlen u. a. diejenigen w
jja von Bamberg, Becker, Bossuet, Breiteneicher, Brem- Ig
Jj) scheid, Brynich, P. Cœlestinus, Diessel Fassbänder, jly

wj Hansjakob, Huhn, Hunolt, Jäger, Knauer, Bischof Mar- wj
m tin, Prinz Max, Meindl, Obweger, Pletl, Tschupik u. s. w. u
jfl Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern. K

6 5SRS3£3*55 £ä»55 £5Î5S gSiSSgääSäE3Ï55 2SÏ5S
3m SSe.rlag uou Utä&cv & (Sie. itt Enger it ift erjehienen:

Zun Smm'ttfdKin
Ausgewählte Stiert »oit 0JÎ. Sdjmjber, greuilletomOtebatteur

405 Seiten. ÎXn OriainaLŒinhanï» Svr. 5.—.
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türthrauch
I in Körnern, reinkörnig, pulve-
I risiert fein präpariert, p. Ko, I

1 z. Kr. 3. —b. Fr. 8.—empfiehlt |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Gelegenheits-
Offerte.

Hölzerner Chorabschluss mit
Kommunionbank, ca. 9 m gross,
wird wegen Platzgewinnung ent-
t'ernt und billig abgegeben. An-
fragen vermitteln /(urer £* C/e.
in W/7, Kt. St. Gallen.

Ztt ein kleines, be-

queues

Reise-Brevier
mit Einlagen, deutlichem Druck,
etwas gebraucht, aber gut erhalten.
Pustet 1900. Für Fr. 15.—. B. P.

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Swan-
Füllfederhalter; ausgezeichnete

Marke à Fr. 15.-*- und Fr. 18.75.
Spezialtinten In Flacons und in

Tabletten.

Räber & Cie., Luzern

Raufe
tets alle Sitten alte

«Mit
Statuen, fßaramente ic.

iJSietätuolle $ef)anblurtg..
ftein fiabett ober SlusjtetUmg.

3of. Antiquar,
TOalbpttevftrajje 12, fiujertt.

Kirchen-Teppiche
in grosser Auswahl in allen

Stylarten billigst bei

J. Weber, J. Bosch's Macht.
MUhlenplatz, LUZERN.

3uoetiäj[ige V«iu", bie gciuötprt
ift, einen guten §nusf)nlt jelbjiben»
feub 311 bejotgen, uttb gut tocljctt
fnrui, uniiijdjt Steile als

ijausfyältcvin
in ein ipfarvbaus.

©ute IHeferettaert 311 ®ienften. ffiefl.
Offerten unter Crîjiffre © 1404 83.

an ôaafenfteinuiib Vogler, Sutern.

TutmUhren
J. Mäder
Andelfingen

(Zürich

Oel für Ewiglicht
Dochten und Gläser

liefert bestens

J. Giintert-Rheinboldt
Munipf (Aargau).

Carl Sautier
in Luzern

fCapehplak 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfacb
einschlagenden Geschäfte.

7V«g*7 und /V/s^,

Der Qnadentag
Ansprachen bei der ersten heiligen
Kommunion u, bei der Erneuerung
der Taufgelübde, Fr. 2.50, ist zu
bezichen bei Räber & Cie.,

Buchhandlung, Luzern.

^eiliggrabkugeln
farbige, 11, 12 und 1-t cm.

Durchmesser liefert
Anton Achermann

Stiftssakristan, Luzern.

in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmark!

Luzern
Dio

Creditanstalf in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulantor Bedingungen.

4« aaaaaBiaaaaaaaaa aaaaaaaaaaaa 9»««aaaaaaaaaaaa aaaaaeaaanaanaa£taaaaeaaaaaasaaaaaaaaanaanaa »7*
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Luzernische Glasmalerei
:: Ed. Renggli, Vonmattstrasse 46
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Verlagsanjtalt .©einiger Â Co. R=0.
infiedeln. Waldsljut, Köln a. f?i>.

Soeben finb in unferem Berlage etfdpenen :

Der fieilige Geist und der Christ.
djer Unterricht über bas Saframent bet girmung nebfi ffiebeten.

SIus beut gran3öfifd)cn non iBcneîiift 23urt), Pfarrer. SDtit

2 ®taf)l[tid)en, SHanbcinfaffungen, ftopfleiften utib Sdjlufjoignetten.
504 Seiten, gormat IX, 77 >< 120 mm. ©ebunben in ©inbiin»

ben 311 gr. 1.70 unb tjöljer.

Das Viidjlein mill in erfier fitnie bem jungen ©fpiijten 31"'

Ieitung geben 311 einem guten (.Empfang ber 1)1. girmung, mill
ilpn aber aud) betjilfiid) fein, bie im Saframente empfangenen
©naben jtets 31t bemaljien itnb bie übernommenen Bfiicf)tcn 311

erfüllen, ©s ift (omit nid)t ein 5tinberpebetbüd)Iem, fonbern
ein 2lnbad)tsbud) fürs gange Scheit unb toirflid) aud) fo befd)af=

fen, baf; ber fiatljoiif aus ben Untermeifuitgen mit il)ren unge»

mein artregettben ffiebanfett unb ber giille terniger, pajfenbet
©ebete in jebern flebensalter reidjften Seelemtuljen 3tel)en mitb.

ftatI)olijd)es ©ebetbud) für alle
Verehret ber atlerfeligften 3""9"

frau T unb tOtutter fflîaria. 9î eu burd)gelcfen unb oer
b e f i e r t 0 0 n P. Coclejtin tUtuff, O. S. B. iDiit Titel»

bilb unb mehreren Ropfleifleit. 272 Seiten, gormat IV,
63X101 (Sebunben in ©inbnnöen 311 65 Cts. unb höh«.

P. ©oelejtin Bluff, burci) feine Stanbesgebetbüdjer in rnei»

teften Streifen bes tatholifdjen Voltes beftens belannt, bietet fjiet
ein* beftes Biariengebetbüdjlein. Dasfeibe enthält eine rei<f)hal=

tige Slusmahl ber fd)ött|ten unb fräftigften ©ebete fiir ftirdje
unb Sjnus, 3111* Anbetung unb Verherrlichung ©ottes, 31m Ver.

ehtung ber ©ottesmutter, in leiblichen unb geiftigen Voten bes

Sehens. Slblajp unb titurgifdje ©ebete finb in jebem Teile reich»

lid) eingejtreut.

Durd) alle Suchhanblungen 3U begiehert.

Hebe zu lllaria.

In wenigen Tagen erscheint:

1?Waffen der Wahrheit"
- Heft 3

12 64seitigen

empfiehlt sich der Hoohw. Geistlichkeit zur Anfertigung von
bemalten Kirohenfenstern in anerkannt guter Ausführung, SS
sowie Bleiverglasungen und Reparaturen. Mässige Preise
bei prompter Bedienung. Beste Zeugnisse. H 394t Lz SS

*2 SÏÏ55'm««awanaanaaBB naaaaaaaaaaa

ss
a»

I
Sreies ftatljol. £e^terfeminar in 3iuj.

3)ie Rufnalunspriifunqen filv bie neu (Eintretenben finben am 27. und 28.
Rprll ftatt. Söeljufs ^holpert unb n fil)ever Wuofunft wenbe man jiif) qcfï. an

Oie Direktion.
NU. Soweit spiafo uorljanbett, werben tiad) Oftern aud) Sd)ÜIer bes beutf^en

Vovluvfe« unb b«v Vealjcfjulc ins SfJsnltonat St. Widjael aufgenommen. SH-ti V.

Preis pro Jahrgang von 12 64seitigen Heften Fr. 6.— ; 5.—.

Die „Waffen" setzen ihre Leser in den Stand, in Vortrag, Predigt,
wissenschaftlichen Arbeiten usw. immer die neuesten Tatsachen zu zitieren
und die Zitate auch aufs genaueste zu belegen. Dass die „Waffen" auch

schon den Weg zu den praktischen Amerikanern gefunden haben (neuer-
dings auch nach Chile) ist ein Beweis, wie sehr die in der neuen Zeit-
Schrift verkörperte Idee, mit neuen, wirklich aktuellen Belegen zu

arbeiten, berechtigt ist und begriisst wird. Wir laden dem Unternehmen
noch Fernstellende zum Abonnement freundlich ein.

Der Verlag: Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.

Verlag Breer & Thiemann, Hamm (Wesfalen).

Des Heilands Erdenwallen
Unter diesem Titel hat Hans Willi Mertens in unserem Verlag ein Buch
erscheinen lassen, in welchem die Hauptmomente aus dem Leben des

Heilands in bald ruhig erzählender, bald tief ergreifender und mächtig
packender Weise poetisch geschildert werden. Pietätvoll sind die Worte
des Erlösers unverändert, wie die hl. Schrift uns sie mitteilt, wieder-
gegeben und von der anmutig dahinfliessenden erzählenden Dichtung
umrahmt: Perlen und Edelsteine auf reicher Stickerei Dabei
ist der Ton des Ganzen ein kindlich-volkstümlicher, wahrhaft zu Herzen

gehender, kein Leser wird diese herrlichen Gaben der Poesie ohne tiefe
innerliche Befriedigung aus der Hand legen. Geschmückt ist das einen

Widmungsvordruck enthaltende Buch mit 7 sich an den Text anschliess-

enden in feinstem Kunstdruck ausgeführten Bildern und ist namentlich
die geschmackvoll in Leinwand gebundene, mit Schutzkarton versehene

Ausgabe wie geschaffen als

Geschenk- und Erinnerungsgabe
zu allen Gelegenheiten. Preis broschiert Fr. 2.50. Gebunden Fr. 3.75.

Um meine Waschmaschinen à 21 Fr.

I
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen,
dieselben zu obigem billigen Engros-Preis ohne Hochnähme zur Probe
zu sendenI Kein Kaufzwang! Ziel3monat! Durch Seifenerspanus
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte Handhabung!
Leistet mehr wie eine Maschine zu 00 Fr.! Die Maschine ist aus
Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich Grösste Arbeit serleich- _
vSfUii Pa«* Alfred Goebel, Basel.

1



Kirchenblumen
(Fleurs d'églises)

sowie deren Hcstand teile worden in sehoiister Ausführung und zu billigen Freisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
<§t§, Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. @9®

i?ür tue Ijl. Jlanuod)c
empfefjfett mir ;

Kartuochen-Büchldn
ober bie t)[- Kattttocfie in itjrer SBebeutung tmb in
if)tem ©ottesbienfte, oort 3ol)ann 2fd)ümpertin,
ipfamr. 2, öluflage. SOtit 1 Staßljticf), 3 iestiltu»
jirationen unb Kret^tuegbilbertt rtacf) iprof. 8JÎ. getter»
jteirt. 272 Seiten, gormat VI 71X114 mm. ffietnm--
bert in fleimuemb mit fRelief» unb ffiolbpreiftmg, 9îot» |

fcßtiitt 75 Cts.
Sas $iict)lein feiert bie Kanoocße in itjrer tßebeu» J

tung, in iljten ©ebräucfjen nnb in itjrem ffiottesbienfte.
Stufjevbem ift if)m ein Slnßattg oon uetftfjiebenen 2tn=

badjtsüfnmgen beigegeben. aßet bie f)l. 9Bocf)e fo I

red)t im Seifte bet Kircfje burdjleben toill, ber möge I

nid)t oerfäumen, bas Jtanoodjenbiidjlein anjufaufett.

^rtaflscrnftalt 2U5.
©injicöelit, 2l5aibsï)ut, ftBln a. Ott)-

Surd) alle iBuctjfjanblungen 311 beäietjcn.

Bei Räber & Cie. in Luzern sind 211 bezi

Baumann, yose/ Georg- von A/rr/er, ß/sc//of ro« Speyer.
£7« £z'Af«sA//7. Ar. 7.70, gzA Ar. 5.70

Sauter, Dr. C., DanVes GasGwaA/, //Atrsr/zt «wr/ rr/e/ür/.
GrA. Ar. S.75

Schäfer, Dr. J. D/e Avance//eu i//jrf rf/e Ava«£'e//e«/r/77/A-.
2.' vrrA. zt/z/Zagr gré. Ar. 2.75

Streit, AöBrer r/urc/z rf/e r/eu/sc/ze AafA. Af/ss/onsf/Ye-
rafwr. Ar. 3.—, prA. Ar. 3.75

Maushach, Grzz/zrf/ag'e zzzzz/ Ai/sA/Vr/t/ng- </es C/iaraA£er.s
«ac/z rfem £/. 7£zo/7zas ko/j Ar. 7.90

Bra ig, Oer Afo</er/j/'sm«s zz/zr/ rf/e Are/Tze/Y rfer W/sse/z-
scAaff. Ar. /.—

Aiei'l, Oer ^•escA/cAf//cAeyesMS zz/zr/ r/z'e /worfer/ie AA/7o-
sopA/e. A/zzi? gearfürfte Dar/rgwzg- Ar pAi/os. For««s.re7z////-

iaz S/ra'i u/a rf/r CArwiasayfAr. Ar. 7.75
Wibize/, £/7z 7>osfAwcA/e//j vo/rz Aor/e. /I acA «a BacA

r/er Arazz/c. Ar. 7.70, g?A. Ar. 5.65
JfeAentaüz-Aemp/er, //arref e/ //arfw/a. (GzmcAzvz p/er Ar-

gezzz/e/ Opsri/scAa/isro/na« aas /<airo. Ar. 5.-
Wittig, Gas A/äcAe/j- w/zrf Sc/z/c/z/e/zmorfe// //n D/e/zs/e

z/es AAys/7a///ferr/cAfes. Ar. 2.75

iïucA, De« yz//zgV/7zg.s Weg- zzz/zz G/zzc/r. /Mit Ge/ez/swor/ to/z
y. Drrz/zz/zzer. Ar. 7.25, grA. Ar. 7.75

v. Oer, Wer rfa/ Ai« lAor/ a« zzzzsere So/z/zz/ezz. Ar. —.65
v. Oer, (//zsere ScAwäcAe/j. 9. 71a//. geA. Ar. 2 90
C'oioma, Boy. Boa/a«. 2. /lzz/7. geA. Ar. 5.—
ianderdor/er, £7/;e 6aAy/o/;7«c7;e Qzze//e für rfa« ßue/z

yoA. /.//.-Gesc/z. S/zzz/ze. Ar. 7.90
SeAœitt, Der Gr«prt/n^ rfes rWe/JscAen ot/er rf/e ^le^en-

wärf/g-e/7 /l/7«/'cAfe/j iiAer rf/'e /lAsfawr//H/7^' r/es
yWe/JScAe«. St«/. Ar. Ar. 3,—

Wagner, Das //aför/fcAe B/ffen^esefz nac/; rfer £e/;re
rfes A7. AAo/nas ron /lg///'/7. Ar. 3.75

§1

Scbrürtcr Srflniehcr, fSuzcrnji
Besteingerichtetes Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbeit unter Garantie fiir leinen Silz bei bescheidenen Preisen.

I Grossies Stoftlager. -S|<:- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst
SSg^HgjjBgiSSgSg'^lpMWi'f^

1

3d)rift fiir
' Eatljolifdje (beiftlitlje : Die ^Îtîéeffôinmuîîtôti,

$as $cîret 'IJapft iß I us' X. „Quam singular!" uoni K. Sluguft 1910.
Erläutert unb für beu SeelforgsJIerus bargefteilt oem einem tßrieftev
ber 5DiÖ3efe Sötaing. 8". 88 Seiten. "Hîteis 1 M.

2lusbem3rtl)n(t: I. ®as Defect im allgemeinen. §1. Seine
Söeftimmurtgeii. — 8 2. Seitie Siufuaijiue bei Slierus tmb ®olf.
§ 3. Segen ber friiljeren Rommurtion ber Hinber. — g 4. Eintuänbe.
— § 5. Aufgaben bes Uterus.

Ii. Sie ülusftiljrung bes Selects. § l. Sie erfte Scidjt.
§ 2. Sorbereitung auf bie erfte Kommunion. - § 3. SSorbereitung
auf bie fpätern priuaten unb gemeinfattten Kommunionen. — § 4. Sie
ätifjete geier ber erften Kommunion. — 8 5. Sie öufjere geier ber
Ppäteren Komtnuttionen.

ftîadjbem bie Stnfang 1910 erfdjienette ftarfe Slufiage gletd) uad) ülusgabc
pergriffen mar, erfdjeint jetjt bie uuueiüitberte sujette Slufiagc oon:

ülttfpradjeit bei ber erften 1)1. Kommuition
vvï WlllîvvIlïWy. unb bei Erneuerung berïaufgelitbbe. $er=
ausgegeben port Konoiitsbireftor Hagel unb Pfarrer Hift. 8". 210
Seiten. Srofdjiert 2 M., gebunben 3 M. Siefe Sammlung umfaßt
29 SSortväge.

itad) 3nl)alt ttttb Sortît ganj bent SBebiirfnis ttttb ber gaffuttgs=
traft ber Erftfommimifanten angepaßt. ïbeologie u. (Slaube, 1910, &. 3.

Slttfpredjettb mtb stt gerjen bringettb, attfd)ati(id) ttttb icicfjt
fafjlid), aus ber tjlraris ttttb fiir bie tpraris.

Bit. ülttjeigev, (ftra.i, 1910, Hr. 3.
31 Is Soviagett 311 ifSrebigten für bie öfterlidje AI«,
Seit fei empfohlen Sie • neue Sammlung : v <4U*

auf bie fyefte bes $errit, beutfd) oonP.fl. Sdjiegei,
5j7lWU;Cll O. Cist. 8». 200 Seiten. M. 1.80.

Sänttlid) mit tjird)ließer Sritcferiaubttis.
R tiaumann'fd)e "Bud)l)andlung, Dülmen
Verleger des fjeil. Fipo|tol. Stuijles. » Ueberall erljältlldf) t

P8
s Jricdrlcb Oerbig
t® Atelier für kirchliche Glasmalerei
k« ZÜRICH II "

1
Gegründet 1877 10 höchste Auszeichnungen
empfiehlt sich der hochw. Geistlichkeit und kirchlichen Behörden
fiir Anfertigung aller Arten Glasmaler-Arbeiten, von den
einfachsten Bleiverglasungen bis zu den künstlerisch

vollendetsten.

Figurenfenster
Ganz vorzügliche, künstlerisch gebildete

Kräfte im eigenen Atelier.

(System Meyer, Musterschutz Nr. 17293)
erstellt fetter- und diebsicher in unübertroffener Ausführung
mit Garantie — als Spezialität — Prospekte gratis

— Prima Referenzen —

Johann Meyer, teAUaiil, Luzern.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Klrclienparamente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

TA/r /!«/. /ItAm/ta/z/t, Stiftssigrist, £«zcr«.


	

